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Buch

Emanzipiert, frustriert, ratlos: War der Feminismus ein verhäng-

nisvoller Irrtum? Viele Frauen spüren heute, dass Ihnen das Wich-

tigste verloren gegangen ist – ihre Weiblichkeit, ihre Bindungen, 

ihr Glück. Vor allem aber ihre Kinder. Eva Herman plädiert für eine 

Rückkehr zur traditionellen Wahrnehmung der Geschlechterrollen. 

Zurück in die Steinzeit? Nur auf den ersten Blick. Herman geht es 

um die Rückbesinnung auf weibliche Stärken. »Es gibt heute un-

ter selbstbewussten Frauen das weit verbreitete Gefühl, dass die 

Frauenbewegung keine Antworten mehr hat auf die Fragen, die sie 

wirklich bewegen. Eva Herman gelingt es, diese Unzufriedenheit zu 

lokalisieren: Das Alles-auf-einmal-schaffen-wollen-müssen von inter-

essantem Job, Jugendkultur, spannender Partnerschaft und heiler 

Familie in einem gastfreundlichen Haus mit blühendem Garten. Das 

geht nämlich nicht, und das leisten zu sollen, treibt die jungen Frau-

en in einen Zustand grotesker Überforderung, den Eva Herman ein-

dringlich schildert. Man darf diese Schilderung ernst nehmen. Denn 

hier schreibt eine Frau, die erreicht hat, was die Feministinnen der 

frühen Jahre erträumten.« Eva Corino in der Berliner Zeitung

Autorin

Eva Herman, geboren 1958 in Emden, war 17 Jahre Tagesschauspre-

cherin bei der ARD. Seit 1997 moderiert sie außerdem ihre eigene 

monatliche Talkshow »Herman & Tietjen« und seit 2001 die Kult-

Quizsendung »Wer hat’s gesehen?«. Eva Herman wurde mehrmals 

zur beliebtesten Moderatorin Deutschlands gekürt und ist Auto-

rin mehrerer Bücher, u. a. »Vom Glück des Stillens« (2003), »Mein 

Kind schläft durch« (2005). »Das Eva-Prinzip« stürmte unmittelbar 

nach Erscheinen die Bestsellerlisten und entfachte eine heftige De-

batte.
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Prolog

Wir Frauen haben viel erreicht. Wir leben in einer Zeit der un-

begrenzten Möglichkeiten. Was darf es bitte sein? Abteilungs-

leiterin, Astronautin oder Bundeskanzlerin? Single, Lebensge-

fährtin, Ehefrau oder »Nur-Mutter«? Wir können einfach zugrei-

fen, im Supermarkt der Wünsche ist alles zu haben. Brav, ange-

passt, unterdrückt war gestern. Eva ließ sich von der Schlange 

überreden, verbotene Früchte zu pfl ücken, und seit sie ihrem 

Adam den Apfel reichte und beide vom Baum der Erkennt-

nis aßen, haben wir Frauen die Welt erobert. Wir entscheiden 

selbstbewusst, was wir wollen, und nehmen uns, was wir krie-

gen können auf dem Markt der Möglichkeiten. Also alles in 

bester Ordnung! Oder?

 Es stimmt, wir Frauen haben tatsächlich viel erreicht. Wir 

marschieren im Stechschritt durch einen anstrengenden All-

tag voller Widersprüche. Wir sehnen uns verzweifelt nach Ge-

borgenheit, Heim und Familie und kämpfen täglich unser ein-

sames Gefecht in der männlich geprägten Arbeitswelt. Unsere 

Beziehungen zerbrechen immer schneller. Wir verzichten auf 

Kinder, und wenn wir doch welche haben, dann geben wir sie 

so schnell wie möglich in fremde Hände.

 Der Spagat zwischen Privatleben und Karriere ist ein Ex-
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tremsport, der uns aufreibt, statt uns zu befl ügeln. Wir sind 

überfordert, ausgelaugt und müde. Und fragen uns in stillen 

Momenten: Ist es das wert? Welchen Preis zahlen wir eigent-

lich dafür, emanzipiert und selbstbewusst zu sein? Sind wir 

überhaupt noch Frauen? Oder haben wir unsere Weiblichkeit 

verloren?

 Wer solche Fragen laut stellt, bricht ein Tabu. Der gilt als 

Verräter an der Sache der Frau und muss mit Gegenwind rech-

nen in einer Gesellschaft, die nicht mehr zu diskutieren wagt 

darüber, ob die Errungenschaften der Frauenbewegungen 

überhaupt Errungenschaften sind. Ich weiß das aus eigener 

Erfahrung. Ich selber habe einiges einstecken müssen, als ich 

diese Fragen aufwarf. Manche haben versucht, mich persön-

lich anzugreifen. Das war nicht immer angenehm.

 Aber die Sache ist zu wichtig, um mich einschüchtern zu 

lassen. Zu wichtig, um einfach so weiterzumachen wie bisher. 

Denn es geht um unsere Zukunft, um die Zukunft unserer Kin-

der, um den Fortbestand unserer Gesellschaft. Werden wir aus-

sterben, wird unser Land in wenigen hundert Jahren brachlie-

gen?

 Abwegige Fragen? Keinesfalls. Wir sind im Begriff, uns selbst 

abzuschaffen. Und deshalb werden wir darüber diskutieren 

und Wege suchen müssen, die uns aus der Sackgasse heraus-

helfen. Und zwar so schnell wie möglich. Die Diskussion geht 

jeden von uns an, denn wir alle tragen Verantwortung, jeder 

an seinem Platz in der Gesellschaft.

 Da sind die jungen Menschen, die gerade ihr Leben planen 

und ihre Wünsche umsetzen möchten. Sie sind belastet durch 

Zukunftsängste, sei es im Berufl ichen wie im Privaten. Sie 

möchten eine Ausbildung beginnen oder studieren, doch sie 

sind unsicher, ob sich das alles noch lohnt, wenn es ohnehin 
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zu wenige Arbeitsplätze gibt. Sie wollen Kinder, doch sie zö-

gern mehr und mehr angesichts der wirtschaftlich unsicheren 

Verhältnisse.

 Da ist die mittlere Altersklasse, beeinfl usst durch die Nach-

kriegsgeneration und die Achtundsechziger, schwankend zwi-

schen Ideologien, Illusionen und Enttäuschungen. Sie haben 

oft neue Wege ausprobiert, haben sich von eingefahrenen Mus-

tern gelöst und versucht, der Generation der Eltern etwas ent-

gegenzusetzen. Nicht immer ist das gelungen, und nicht immer 

endete das Experiment erfolgreich. Stattdessen ist das Bedürf-

nis nach Orientierung stärker denn je.

 Und da sind schließlich die älteren Menschen. Sie fühlen 

sich noch jung und müssen doch damit leben, dass sie für zu 

alt befunden werden, zu alt für den Beruf und für das gesell-

schaftliche Miteinander. Häufi g werden sie in Senioren- und 

Pfl egeheime abgeschoben. Wie kann es sein, fragen sie sich 

häufi g, dass sich ihre Kinder und Enkelkinder nicht mehr zu-

ständig für sie fühlen, warum handeln sie anscheinend verant-

wortungslos, warum lassen sie keine größere Bindung erken-

nen?

Vorsicht, Tabubruch!

Die Diskussion über Ursachen und Folgen der heutigen Kinder-

losigkeit bewegte mich dazu, einen Artikel darüber zu schrei-

ben, der im Mai 2006 in der Zeitschrift Cicero veröffentlicht 

wurde. »Ist die Emanzipation ein Irrtum?«, fragte ich darin. 

Und: »Sterben wir am Ende sogar aus, weil die Frauen verges-

sen haben, welches Glück und welche Befriedigung es bedeu-

tet, Kinder zu haben?«
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 Die Reaktionen auf diesen Artikel waren gewaltig. Bundes-

weit brach eine heftige Debatte los. Die einen waren maßlos 

entsetzt. Sie überschütteten mich mit Vorwürfen, mit Häme, 

Hohn und Spott. Doch da waren auch die anderen. Sie äu-

ßerten Dank, Erleichterung und Anerkennung für den Mut, 

eine unpopuläre Wahrheit ausgesprochen zu haben. Und das 

Erstaunlichste war: Nach dem ersten Aufschrei mehrten sich 

die sachlichen und positiven Reaktionen. Ich hatte zwar pro-

voziert, doch für viele war das ein heilsamer Schock gewesen. 

Offenbar war ausgesprochen worden, was viele denken, aber 

nicht zu sagen wagten.

 Die heftigen Emotionen machten deutlich: Wir sind noch 

längst nicht am Ende der Diskussion über den Feminismus 

angelangt. Wir fangen gerade erst an. Das, wofür er angetre-

ten war, die Freiheit der Frau, ihr Anspruch auf ein erfülltes, 

selbstbestimmtes Leben, ist nicht eingelöst worden. Schlim-

mer noch: Wir stehen heute oft vor den Trümmern unserer 

Existenz, persönlich, gesellschaftlich und fi nanziell. Ehe und 

Familie sind bedroht, das Unbehagen und die Verunsicherung 

wachsen. Und man muss kein Spezialist für Bevölkerungssta-

tistiken sein, um zu erkennen, dass wir Frauen auf dem besten 

Weg sind, unsere Lebensgrundlagen systematisch zu vernich-

ten.

 Das ist eine unbequeme Wahrheit. Wir sehen uns lieber als 

Opfer, die ihre Rechte einfordern müssen, als unerschrockene 

Kämpferinnen gegen männliche Privilegien. Kein Wunder, dass 

viele Frauen erst einmal enttäuscht von mir waren. Hatte hier 

nicht eine von ihnen die Stimme erhoben gegen ihr eigenes Ge-

schlecht? Eine Frau, die ihr halbes Leben lang profi tiert hatte 

von den Verdiensten der nun plötzlich geschmähten Emanzen? 

Eine, die drei Ehescheidungen hinter sich gebracht hat, selber 
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Mutter ist und sehr viel arbeitet, nachweislich häufi g abends 

um acht Uhr, wenn Kinder eigentlich von ihrer Mutter ins Bett 

gebracht werden sollten? Eine Frau also, die alle Vorteile der 

Frauenbewegung für sich genutzt hatte und sie nun öffentlich 

mit Füßen trat?

 Damit sind wir an einem wichtigen Punkt angekommen. 

Nicht trotz meines Berufes schrieb ich diese Bestandsaufnah-

me, sondern genau deswegen. Gerade als Journalistin werde 

ich ständig mit den Missständen unserer Gesellschaft konfron-

tiert, mit Themen wie Vereinsamung und Vernachlässigung, 

mit Problemen wie zerrütteten Familien und überforderten 

Frauen. Die Bilanz unserer gesellschaftlichen Entwicklung 

ist ernüchternd und beängstigend, zeigt sich doch deutlich, 

dass alle unsere Systeme, welche unsere Gemeinschaft ein-

mal zusammenhielten, bald schon nicht mehr funktionieren 

könnten.

 Dem privaten Teil meines Lebens, als Partnerin eines Man-

nes, verdanke ich ebenfalls wichtige Erfahrungen, die keines-

wegs nur aus Friede, Freude, Eierkuchen bestanden. Bei aller 

Sehnsucht nach Harmonie und Glück wurden mir die schmerz-

haftesten Enttäuschungen beschert. Ich erlebte – wie jeder an-

dere in Paarbeziehungen auch – Meinungsverschiedenheiten, 

Dominanzverhalten, Rangkämpfe und Trennungen. Und ich 

versuchte herauszufi nden, woran das lag. Schließlich erkann-

te ich, dass wir Frauen umso weniger Kompromisse eingehen 

können, je stärker wir uns dem Prinzip der Selbstverwirkli-

chung zuwenden. Nicht jeder Mann ist in der Lage, nachsich-

tig und großzügig darauf zu reagieren; und so muss man sich 

eingestehen, dass neben anderen Faktoren die viel gepriesene 

Emanzipation durchaus ihren Teil zu einer höheren Trennungs-

rate beiträgt.
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 Angetreten war ich einst mit dem Wunsch, glücklich zu wer-

den. Und der Weg dahin schien auch sonnenklar zu sein: Ohne 

weiter darüber nachzudenken, verwirklichte ich mich als so 

genannte moderne und emanzipierte Frau berufl ich, beruf-

lich und noch einmal berufl ich. Es waren die kleinen, fast un-

merklichen Dinge, die in die größten Katastrophen führten: 

Ein gemütliches Wochenende zu zweit wurde abgesagt, weil 

eine lukrative Fernsehshow winkte, ein Abendessen bei Ker-

zenschein auf unbestimmte Zeit verschoben, weil noch ein 

Dienst dazukam. Ohne lange zu überlegen, traf ich immer öf-

ter die Entscheidung für meine Arbeit und gegen mein Privat-

leben, schließlich hatte ich große Pläne.

 Erst als ich schwanger wurde, begann sich mein Weltbild zu 

verändern. Immer klarer wurde mir vor Augen geführt, dass 

ich nicht der Mittelpunkt war, für den ich mich gehalten hat-

te. Mein Blickfeld erweiterte sich, Empfi ndungen wie Empathie 

und Einfühlungsvermögen gewannen zunehmend an Raum. 

Und allmählich begann sich die Vorstellung meiner vermeint-

lichen Überlegenheit und Allmacht den Bedürfnissen anderer 

Menschen anzupassen, ein Prozess, den ich staunend regis-

trierte. Was war mit mir geschehen? Es dauerte ein wenig, bis 

ich es verstand: Meine aufmerksamere Sicht der Dinge und der 

Menschen war eine Einrichtung der Natur, um mich auf mein 

zukünftiges Dasein als Mutter vorzubereiten.

 Seitdem habe ich viele positive und negative Erfahrungen 

gemacht, die Kinder mit sich bringen, und ich gewinne täglich 

neue Einblicke in das Dilemma, in das viele Frauen und Müt-

ter inzwischen geraten sind. Nicht wenige von ihnen sind mir 

im Laufe der vergangenen Jahre begegnet, und es wurde für 

mich immer deutlicher, dass wir alle den gleichen Nöten ausge-

setzt sind. Spätestens in dem Augenblick, in dem wir die Haus-
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tür hinter uns zuziehen, weil wir zur Arbeit müssen, während 

unser Kind mit hohem Fieber im Bettchen liegt und fremdbe-

treut wird, spüren wir genau, dass etwas schiefl äuft. Und wenn 

wir abends unseren Schreibtisch immer noch nicht verlassen 

können, obwohl unsere Tochter oder der Sohn weinend am 

Telefon wartet, nehmen wir unsere innere Zerrissenheit in ih-

rer ganzen Dramatik wahr. So wie mir diese Umstände nur all-

zu vertraut sind, durchleben auch alle anderen berufstätigen 

Mütter solche Konfl ikte wieder und wieder.

 Doch wer hört uns zu? Wen interessiert es, dass wir häu-

fi g fast zerbrechen an den vielen Rollen, die wir bewältigen 

müssen? Anscheinend müssen diese Dinge von einer Frau be-

nannt werden, die »öffentlich« lebt und dadurch eine gewisse 

Aufmerksamkeit erzielt. Ansonsten bleibt dieses brisante The-

ma verborgen im Windschatten der Vorzeigefrauen, die in den 

Arenen der Medienwelt immer nur über ihre Erfolge plaudern. 

Wir kennen sie doch alle, und ich selbst war eine Weile Mit-

glied dieses kampferprobten Flottenvereins. Ich gehörte so 

zu den durchorganisierten Heldinnen und Superweibern, die 

scheinbar mühelos alles regeln und sich an kritischen Fragen 

über den Sinn ihres Seins vorbeilächeln, während sie sich bei 

schwerem Sturm nur mühsam an Deck halten. Heute sehe ich 

das anders.

 Als meine Verantwortung empfi nde ich es, über das zu re-

den, was keine Frau gern zugibt: dass wir oft am Ende sind 

mit unseren ach so intelligenten Lebensentwürfen. In Wahrheit 

wissen wir, dass wir nicht alle Anforderungen im Beruf hun-

dertprozentig erfüllen können, und zwar oftmals deshalb, weil 

wir Mütter sind. Auch zu Hause, in der Partnerschaft, im Pri-

vaten gelingt es oft nicht, unseren Aufgaben wirklich gerecht 

zu werden und wie ersehnt unser hektisches Heim zu einer 

15462_Herman__Eva.indd   1515462_Herman__Eva.indd   15 01.10.2007   09:37:2501.10.2007   09:37:25



16

Oase des Friedens zu gestalten. Das bekommen wir nur sel-

ten hin, so wie es auch zunehmend purer Luxus wird, unsere 

Freunde regelmäßig zu treffen und langjährige Verbindungen 

zu pfl egen. Funktionierendes, gemüt liches, soziales, verläss-

liches Miteinander? Fehlanzeige!

 Wenn wir ehrlich sind, dann ist uns bewusst, dass wir stän-

dig gegen unsere innere Überzeugung handeln, und wir ahnen, 

dass wir uns damit in eine fatale Situation begeben haben. 

Immer deutlicher wird die Erkenntnis, dass unsere Lebens-

entwürfe oft ein eher zufälliges, wenig durchdachtes Ergebnis 

jener Möglichkeiten und Angebote sind, die uns irgendwann 

einmal begegneten. Wir griffen zu, weil wir sie als Chancen 

verstanden, ohne darüber nachzudenken, ob andere Wünsche 

und Sehnsüchte eventuell offen blieben. Heute behaupten wir 

tapfer, mit diesem Sammelsurium eines »Lebensplans« glück-

lich zu sein, auch wenn plötzlich kein Platz mehr für eine Fa-

milie da ist.

 Darauf aufmerksam zu machen ist nicht gesellschaftsfähig. 

Es passt so gar nicht zu dem, was die meist unverheirateten 

Feministinnen uns seit einigen Jahrzehnten einreden wollen: 

dass alles planbar ist und dass wir die Bindung an Mann und 

Kind besser überwinden sollten, wenn wir unsere Erfüllung su-

chen. Sprechen wir es ruhig aus: Wir allein luden uns die Bür-

de dieser Widersprüche auf die Schultern, wir selber mach-

ten uns zum Spielball verlockender Angebote und Karrierever-

sprechungen. Wir sprangen durch jeden Reifen, den man uns 

hinhielt, statt innezuhalten und uns die wahren Lebensfragen 

zu stellen, als wir antraten zum Kampf für uns, für unsere Un-

abhängigkeit und – zum Kampf gegen die Männer.
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Mütter am Ende der Hierarchie

Es ist höchste Zeit, Bilanz zu ziehen. Ich tue das nicht als Wis-

senschaftlerin, die Theorien sammelt und vergleicht, sondern 

aus der praktischen, persönlichen Erfahrung und Beobachtung 

heraus. Täglich können wir registrieren, dass Selbstverwirkli-

chung vielfach reine Selbsttäuschung ist. Und dass selbst die-

jenigen, denen alles scheinbar mühelos gelingt, im Geheimen 

Zweifel hegen. Die Selbstverwirklichung ist oft nur ein Deck-

mantel für egoistische Alleingänge oder wirtschaftliche Zwän-

ge, bei denen erst die Familie auf der Strecke bleibt und dann 

die Frauen selber.

 Doch Vorsicht: Wer dies ausspricht, ist ein Spielverder-

ber. Es könnte ja der makellose Lack glanzvoller Erfolgsge-

schichten angekratzt werden. Bis jetzt hat der Anstrich noch 

gut gehalten, auch wenn es darunter im Laufe der Jahre rostig 

und morsch geworden ist. Die Notwendigkeit der berufstäti-

gen Frau in Frage zu stellen ist eines der letzten Tabus unserer 

aufgeklärten, debattierfreudigen Gesellschaft. Frauen, die »es 

geschafft« haben, beißen deshalb die Zähne nur umso fester 

zusammen, wenn man wagt, an dieser großartigen Leistung zu 

zweifeln.

 So war es traurig, doch auch wieder logisch, dass sich man-

che Kolleginnen, Moderatorinnen und so genannte Journalis-

tinnen aufgefordert fühlten, mich nach Erscheinen des Cice-

ro-Artikels in offenen Briefen zu attackieren. Eine von ihnen 

sprach mir jede »kämpferische Lebenslust« ab, attestierte mir 

»Verbitterung und Resignation«. Weiter unterstellte sie mir, ich 

wünschte mir das »Fünfziger-Jahre-Muttchen am Herd« zurück, 

das hausbacken ist und sich gegen jeden Fortschritt wehrt.
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 Pure Panik, ja, tiefe Ängste sprechen aus solchen Äuße-

rungen. Diese Kollegin schien sich selbst keine weiter erwäh-

nenswerte menschliche Qualität beizumessen, wenn sie als 

einzige Alternative zur Berufstätigkeit das »Fünfziger-Jahre-

Muttchen« entwarf. Befürchtete sie am Ende, dass ihr keine 

Identität mehr bleibt, wenn sie nicht mehr arbeiten würde? 

Aber gerade die vom Erfolg verwöhnten Frauen dürfen nicht 

zugeben, dass sie manchmal zweifeln. Sie verbieten es sich, 

Bedenken hinsichtlich ihres Lebensweges zu äußern, weil sie 

jene für Schwäche halten. Der Ausdruck »Muttchen« verweist 

auf eine untergründige Aggression, auf eine Furcht, sich zum 

Muttersein zu bekennen, nährt die Sorge, gesellschaftlich nicht 

mehr anerkannt zu sein, wenn die Sehnsucht nach einem Kind, 

nach Familie ausgesprochen wird. Es macht mich fassungslos, 

wenn ich erlebe, dass Mütter heute offenbar nur dann etwas 

wert sind, wenn sie eine Arbeit vorweisen können. »Nur-Haus-

frauen« und Mütter? Das sind dann eben die »Muttchen«.

 Diese Abwertung ist an Dummheit nicht mehr zu überbie-

ten. Es gibt Kulturen, die Mütter verehren, die Respekt und 

Hochachtung vor der Leistung haben, Kinder zu erziehen und 

ein intaktes Familienleben aufrechtzuerhalten. Bei uns dage-

gen scheinen überzeugte Mütter am unteren Ende der gesell-

schaftlichen Rangordnung zu stehen.

 »Zwischen Steinzeitkeule und Mutterkreuz« – so siedelte 

mich die Feministinnen-Führerin Alice Schwarzer nach dem 

Cicero-Beitrag in einem Interview an, das sie im Frühjahr 2006 

dem Spiegel gab. Der Begriff »Mutterkreuz« symbolisiert in die-

sem Zusammenhang ausschließlich Negatives, handelt es sich 

hier doch um einen Orden, der während des Dritten Reichs im 

Namen Adolf Hitlers von den Nationalsozialisten an jene fort-

pfl anzungsfähigen, reichsdeutschen Mütter verliehen wurde, 

15462_Herman__Eva.indd   1815462_Herman__Eva.indd   18 01.10.2007   09:37:2501.10.2007   09:37:25



   19

die einen einwandfreien Ariernachweis vorlegen konnten. Die 

üble Rassenpolitik aus dem dunkelsten Kapitel deutscher Ge-

schichte setzt Frau Schwarzer gleich mit der heutigen Diskus-

sion über das Muttersein.

 Doch damit war sie noch nicht am Ende ihrer bemerkens-

werten Entgleisungen. Auf die Frage des Spiegel-Redakteurs, 

ob es ihr denn keine Sorge bereite, dass in Deutschland so 

wenig Kinder geboren werden, antwortete sie unbekümmert: 

»Nicht die Bohne. Wir müssen doch im Jahr 2006 dem Führer 

kein Kind mehr schenken.«

 Kaum jemand hat angesichts dieser vollkommen unbegreif-

lichen Aussagen aufgeschrien, niemand schien sich daran zu 

stören, dass eine kritische Auseinandersetzung mit sinkenden 

Geburtenraten und dem Feminismus mit dem Sprachgebrauch 

des Hitlerstaats beantwortet wurde. Stumpf wurden die Sät-

ze hingenommen, widerspruchslos und ohne das Bedürfnis 

auf Richtigstellung. Das zeigt, wo wir heute stehen: Wenn wir 

solche Bekundungen akzeptieren, lassen wir uns das Denken 

verbieten. Wenn wir das Feld solchen Aufwieglerinnen über-

lassen, fi nden wir niemals einen Weg zurück zum selbstver-

ständlichen Muttersein mit all seinen wunderbaren Momenten 

wie Liebe, Geborgenheit und Urvertrauen. Dann berauben wir 

uns der natürlichsten Einrichtung der Schöpfung. Mit der un-

refl ektierten und gehorsamen Gefolgschaft dieser feministi-

schen Äußerungen erlauben wir vereinzelten, mit schwarzen 

Kutten getarnten Scharfmacherinnen, auf unsere persönlichen 

Geschicke Einfl uss zu nehmen und uns in unser Verderben zu 

führen.

 Ich habe jenen Feministinnen der ersten Reihe verziehen, 

die in einer heimlich organisierten Kampagne versuchten, 

mich bei meinen Tagesschau-Vorgesetzten zu diskreditieren, 
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und die etliche Leute konkret dazu aufforderten, meine Ent-

lassung zu verlangen. Ich gebe zu, im ersten Moment war ich 

schockiert, dass diese Verleumdungsaktion und Denunziation 

ausgerechnet von jenen Emanzen initiiert wurden, die für Fe-

minismus, Freiheit und das Selbstbewusstsein der Frauen in 

Deutschland eintreten. Einstmals gehörte zu ihrem Kampfpro-

gramm auch die freie Meinungsäußerung von Frauen – die ja 

im Übrigen im Grundgesetz verankert ist. Heute werden die 

Kämpferinnen von einst zwar mit dem Bundesverdienstkreuz 

bedacht, andere Ansichten aber lassen sie offenbar nicht zu. 

Mehr noch: Sie haben bewiesen, dass sie Menschen mit an-

deren Überzeugungen existenziell vernichten wollen. Für die 

Konsequenzen ihres Handelns sind sie selbst verantwortlich.

Eine Gesellschaft am Abgrund 

Ich frage mich: Welchen Wert haben Kinder in unserer Gemein-

schaft? Sind sie am Ende nur noch Dekoration? Etwas, das man 

sich so nebenbei leistet, wenn man alles andere erreicht hat? 

Und das man wahlweise weggibt oder wieder abholt, je nach-

dem, wie es uns gerade in den Kram passt? Es sieht ganz da-

nach aus. Aber auf Zierrat kann man verzichten. Und genau 

das tun immer mehr Frauen.

 Dass immer weniger Frauen – und Akademikerinnen über-

durchschnittlich selten – Kinder wollen, beschäftigt mich 

schon seit vielen Jahren. Nur zu deutlich treten die Grün-

de für das langsame Aussterben der Deutschen zutage. Klar, 

nach Meinung vieler ist die Politik schuld, die fehlende Kin-

derbetreuung zum Beispiel, mangelnde Teilzeitangebote, zu 

wenig Erziehungsgeld. Die Politiker geben den Ball zurück 

15462_Herman__Eva.indd   2015462_Herman__Eva.indd   20 01.10.2007   09:37:2601.10.2007   09:37:26



   21

und fordern, die Menschen sollten mehr Eigenverantwor-

tung für ihre Lebensplanung übernehmen. Die Unternehmen 

winden sich unter der Forderung nach familiengerechten 

Arbeitsbedingungen. Frauen bemängeln, die laschen Män-

ner seien schuld, die Männer wiederum verdächtigen uns, 

nicht genügend zu tun, um all unsere Ziele gleichzeitig zu er-

reichen. Außerdem, so ist immer wieder zu hören, seien es 

die Antibabypille oder andere Verhütungsmittel, die uns zu-

sehends dezimieren.

 Es brodelt mächtig in Deutschland. Und dabei ist bei dieser 

Problematik das alte Spiel zu beobachten, jeder schiebt dem 

anderen die Verantwortung zu. Neu ist daran, so mein Ver-

dacht, dass wir Frauen bewusst oder unbewusst viel verhäng-

nisvoller an der Kinderlosigkeit und am gesellschaft lichen Nie-

dergang mitgewirkt haben, als wir es zugeben wollen. Und die 

Zahlen, Fakten und Erkenntnisse der vergangenen Jahre spre-

chen dafür.

 Wir sollten aufräumen mit den schönen Lebenslügen und zu 

einer ehrlichen Bestandsaufnahme bereit sein. Wie viel Arbeit 

verträgt eine Frau, ohne zu leiden und ohne ihre Familienplä-

ne zu belasten? Wie gut ist für uns ein Doppelleben wirklich 

durchführbar? Können wir mit Recht Begriffe wie Freiheit und 

Selbstverwirklichung anführen, wenn wir uns die berufl iche 

Tätigkeit von Frauen anschauen?

 Reden wir Klartext: Die meisten Frauen können meist gar 

nicht frei entscheiden, ob sie zu Hause bleiben wollen oder 

arbeiten gehen, und zwar allein aus wirtschaftlichen Grün-

den. Das bedeutet nicht Freiheit, sondern Unterdrückung! 

Die Befreiung der Frau, ihre Emanzipation, für die sie lange 

hart kämpfte und die als Grundsäule ihres Selbstverständ-

nisses beschworen wird, existiert überhaupt nicht. Unsere ma-
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teriell und global orientierte Gesellschaft, die kaum noch indi-

viduelle Interessen berücksichtigt, hat sich die feministischen 

Glaubenssätze einverleibt und benutzt sie nun als Alibi, um 

Frauen aus der Familie zu reißen und sie auf den Arbeitsmarkt 

zu treiben. Ohne Rücksicht auf Bindungen, Partnerschaften, 

Kinder.

 Es gibt nur noch zwei Grundsätze, die von Bedeutung sind 

und nach denen unser gesamtes Denken ausgerichtet wird: Ge-

winn und Kostensenkung. »Wir leben nun einmal in einer mate-

rialistischen Welt«, schrieb mir eine empörte Leserin nach dem 

Cicero-Artikel. »Und dieser müssen wir uns anpassen.« Ich bin 

da völlig anderer Meinung. Wir sind die materialistische Welt, 

wir machen sie selbst dazu. Genauso haben wir aber auch die 

Chance, uns diesen Mechanismen zu entziehen, wenn wir es 

nur wollen.

 Unser Staat ist keine abstrakte, anonyme Konstruktion, son-

dern jeder Einzelne von uns ist Teil dieser Gemeinschaft. Wir 

bestimmen mit, wir gestalten unser Leben, lassen Umstände 

zu oder verhindern Entwicklungen. Jeder Mensch trägt durch 

sein eigenes Verhalten dazu bei. Und wer glaubt, er allein kön-

ne nichts ausrichten, der irrt sich gewaltig.

Wie wir uns abschaffen 

Viele Umstände sind dafür verantwortlich, dass unsere Gesell-

schaft sich zurzeit in einer Krise befi ndet. Eines jedoch ist si-

cher: Wir können nur dann etwas verändern, wenn wir es wirk-

lich wollen. Dazu müssen wir aber erkennen, wie notwendig 

und wie dringend eine Umkehr ist. Heute, jetzt, und nicht mor-

gen oder übermorgen.
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